
Überlegungen z ur Gestalt der mittelalterlichen Klosterkirche von Fürsterifeld 
Von D r. Lo1'1ar A/111101111 

Zum ßau der ersten Fürstenfelder Klosterki rche aus ß ack­
tein (die eine wohl noch 1263 errichtete Vorgängerin aus 

»holzwerkh«' hatte) ist nur wenig bekannt. Unter Abt Albert 
(reg. 1270-1274) erfolgte wahrscheinlich 127 12 die Grund­
steinlegung zu ihr, die der Sühne Herzog Ludwigs II. , des 

trengen, für die Ermordung seiner ersten Gemahlin Maria 
von Brabant entsprang und auch als Grablege dienen sollte. 
Der Chor gedieh bis zum Winter die es Jahres »biß zu den 
ober ren fenstern mit samb den Abseiten und drey Altär«,' war 
also dreischiffig angelegt. Die Formulierung »biß zu den 
ober ten fenstern<< legt nahe, hier an einen O bergaden, also an 
eine basilikale Form des Chores zu denken' - aber nur, wenn 
sie den Binnenchor und nicht die Außenmauern meint. 
Unter Abt Hermann »de Monaco« (also aus München; reg. 
1278-1284), zuvor Augustiner-Chorherr in Polling, wurde 
die Kirche dann angeblich vollendet;; 

Bildz e11g11isse der 111ittelalterlicl,e11 Kirche 

Die gemäß den O rdensstatuten an der höchsten Stelle der 
Gesamtanlage stehende Klosterkirche war wie üblich drei­
schiffig'.' Das Langhausmittelschiff erstreckte sich über acht 
querrechteckige Joche, die Joche der beiden begleitenden 
Seitenschiffe waren fast quadratisch. Die Dreite des Mittel­
schiffs war größer als die der beiden Seiten chiffe zusammen, 
das heißt, sie war fortschrittlich an der Baukunst der Gotik 
und nicht mehr am so genannten »gebundenen System« der 
Romanik orientiert. Zu olcher Modernität könnte auch die 
überraschende Grundform der Freipfeiler passen (sofern sie 
nicht erst aus spätgocischer Zeit stamme): Sie war nicht mehr 
quadratisch, sondern bestand aus einem unregelmäßigen 
Achteck. Dies alle können wir aus einer Federzeichnung des 
Grundrisses' erschließen, die wahrscheinlich 166 1 entstand. 
Sie zeigt allerdings nicht mehr unverfäl ehr den ur prüngli­
chen, sondern erst den im weiteren Verlau f des Mittelalrers 
durch An- und Umbauten veränderten Z ustand der Fürsten­
felder Klosterkirche (siehe unten). 
Bislang nahm man allgemein an, dass das Fürstenfelder Got­
te haus des 13. Jahrhunderts wie die 1207 geweihte Kirche 
des Mutterklosters Aldersbach im Prinzip eine dreischiffige 
Basi lika war (das heißt ein hohes, von eigenen Fenstern im 
Obergaden erhell tes Mittelschiff zwischen zwei niedrigeren 
Seitenschi ffen hatte), dem alpenländischen Typus entspre­
chend kein Querhaus besaß und im Langhaus mit einer fla­
chen Holzdecke ver ehen war. Dafür spricht neben der 
Provenienz des den Bau beginnenden Abtes Albert aus 
AJdersbach, dass auch die kurz nach Fürstenfeld errichteten 
Kirchen der beiden anderen AJder bacher Filialen, die in 
Fürstenzell und schließlich auch die in Gotteszell , diesem 
Typus modifiziert verptlichtet waren. Zumindest da Mittel­
schiff des Fürstenfelder C hores dürfte aufgrund der im oben 
genannten Grundriss eingezeichneten dicken Seitenmauern 
wohl chon von Anfang an eingewölbt gewesen sein. 
Neben der genannten Grundrisszeichnung könnten vorba­
rocke Ansichten des Fürstenfelder Klosters Hinweise auf das 
Aussehen der mittelalterlichen l(]osterkirche geben. Hans 
Donauers seitenverkehrtes, aber son t offenbar ziemlich wirk­
lichkeitsgetreues Gemälde von Bruck um 1590 im Antiqua­
rium der Münchner R esidenz• gibt auch das Kloster wieder, 
wobei das riesige, einheitlich durchgehende J( irchendach die 

Gesamtanlage überrage. N icht eindeutig auszumachen ist, 
ob dieses - wie (gemäß Wenings Stichen) in Aldersbach, 
Fürstenzell und Gotteszell - einen Dachreiter trägt oder das 
Obergeschoss eines verhältnismäßig niedrigen Spitzturmes an 
der abgewandten Süd eite de Gotteshauses zu sehen ist. Eine 
kolorierte Federzeichnung, die um 1602 anlässlich von Strei­
tigkeiten zwischen dem Kloster Fürstenfeld und dem Land­
gericht Dachau angefertigt wurde;' zeigt in wenigen Strichen 
klein im Hintergrund TeiJe der KlosteranJage. Da die allge­
meine Blickrichcung von Nordosten erfolgt, ist wohl der 
Chorschluss der Kirche mit einem niedrigen Vorbau mit Pult­
dach (Umgang) zu erkennen; auf dem Dachfirst sitzt ein 
hoher, spitzer Dachreiter. Die allenfalls als ummarische 
Abbildung einzustufende R adierung von Johann Ulrich 
Kraus ►►Closter Fürstenfe!dt« in Anton Wilhelm Ert!s »Chur­
baicrischem Atlas<< von 1687'0 (al o nach der Darockisierung 
des mittelalterlichen Baus 166 1- 166-+) präsentiert von der 
1<:irche nur die zweigeschossige Fassade mit einem massiven, 
fast turmartigen Dachreiter (in Achteckform') mit Barock­
zwiebel. Das Gotteshaus hat keinen basilikalen Querschnitt. 
Bleibt noch Friedrich Bernhard Werners Federzeichnung 
von >>Brugg« und »Fürstenfelde«" aus dem Jahr 17 15, als die 
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barocke Klosteranlage bereits fertiggestell t. der Kirchenneu­
bau aber noch nicht begonnen war. Sie gibt außer de111 
be onders hervorgehobenen >>Schlößl« nur die Struktur der 
Nordfront der Klosteranlage erkennbar wieder, hinter der das 
hohe Einheitsdach der gotischen Kirche, deren obere Fens­
terreihe und ein Dachreiter (der wiederum auch das Oberteil 
eines niedrigen Südtur111s sein könnte) sichtbar werden. 
Keine der besprochenen Ansichten lässt den Schluss zu, dass 
es sich bei der mittelalterlichen Kirche von Kloster Für ten­
feld um eine Basilika a la Aldersbach etc. handelte, die 1687 
publizierte Radierung spricht sogar eindeutig dagegen. Hin­
gegen gibt es eine Übereinsti111mung darin, dass (soweit 
sichtbar) ein einziges Dach da gesamte Kirchengebäude in 
gleicher Fir thöhe zusammenfass te. und mit gewisser Ein­
schränkung auch. dass dieses Dach durch einen Dachreiter 
akzentuiert wurde. Zu Letzterem ist jedoch archivalisch über­
liefert, dass er »in medio chori<•12 placzierr war und durch 
einen Blitzschlag 161 5 zerstört wurde. 
Zieht man Abbildungen des Fürstenfelder Stifters, Herzog 
Ludwigs II. , des Strengen, vom Anfang des 17.Jahrhunderts" 
sowie solche seines einstigen Grabmals in der Klosterkirche 
aus der Miete des 18.Jahrhunderts" zum Vergleich mit heran, 
überrascht, dass das von ihm gehaltene Kirchenmodell - wie 
bei den beschriebenen Klosteransichten - stets mit einem 
Dachreiter (wahlweise mit Spitze oder Zwiebel) auf einem 
durchgehenden Dach wiedergegeben ist. Damit gewinnt die 
schon wiederholt geäußerte Vermutung, dass das im Prinzip 
durchweg verwandt abgebildete Modell mit der mittelalterli-

• 

eben Klosterkirche von Fürstenfeld eine Ähnlichkeit gehabt 
haben könnte, an Wahrscheinlichkeit. Dies erhärtet die Dar­
stellung Herzog Ludwigs II. mit seinen drei Gemahlinnen" 
im Fürstenzyklus der Wicrelsbacher-Grabkapelle in Scheyern, 
der 162.+/25 neu gemalt wurde, aber auf eine ältere Serie von 
1377 / 83 zurückgeht, jedenfalls zu einer Zeit entstand, in der 
in Fürstenfeld noch die 111i ttelal terliche Klosteranlage exis­
tierte. Auf diesem Gemälde isr rechts im Hintergrund eine 
Kirche (und zwar über der enthaupteten Maria von ßrabanc!) 
zu sehen, die den erwähnten Kirchenmodellen verwandt ist 
(besonders dem au f dem Stich Wolfga ng Kilians) und sich 
auffallend von den (zumeist basilikalen) Kirchenbauten 
unterscheidet. die anderen Fürsten in diesem Zyklus beigege­
ben sind. Das heißt, dass in den Scheyrer Fürstenbildern die 
diversen von den Wittelsbachern gestifteten Gotteshäu er 
nicht attributiv-stereotyp, sondern individuell-typisiert bis 
porträthaft abgebildet sind, wie dies unzweifelhaft bei der 
Münchner Michaelskirche im Gemälde Wilhelms V der Fall 
ist. Deswegen wollen wir diese Spur - mangels anderer Q uel­
len zu die em T hema - noch weiter verfolgen . 
Die Kirchen111odellabbildungen weisen auch alle eine vorhal­
lenlose Fas ade zu zwei Geschossen. einen auffallend profan en 
Treppengiebel und meist - wie etwa an der Zisterzienserki r­
che Lehnin, auch sie eine fürstliche Grablege - zwei flankie­
rende, leicht vorspringende Treppentürme auf, die in ihrer 
Grazilität auch an die totenleuchtenarcigen Fassadentürm­
chen an Norre-Dame-la- Grande in Poiriers erinnern. Bei 
Ausgrabungen in Fürstenfeld 1967 sollen ihre sechseckigen 
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Fundamente deutlich erkennbar gewesen sein; 11
' im oben 

genannten Grundriss des Zustands vor 166 1 (der allerdings 
generell keine Angaben zur Struktur der Außenmauern 
mache) sind sie nicht eingezeichnet. Da als Zugang zum 
Dachboden (wie beispielsweise in den Zisterzienserkirchen 
Kaisheim oder Salem) eine Wendeltreppe allein genügt hätte, 
erhebt sich die Frage, wozu diese beiden Treppentürme sonst 
noch hätten dienen sollen - vielleicht als Aufga ng zu einer 
Herr cherempore (die dann ab Mitte des 15.Jahrhunderts als 
Standort für die Hauptorgel genutzt wurde)? Die könnte 
nicht nur die Funktion de Gotteshause al Wictelsbacher 
Hausklosterkirche und Grablege nahelegen, sondern auch die 
Überbeconung der Treppentürme auf den Stifterbildern 
erklären. Ob es sich - wenn überhaupt vorhanden - bei den 
Fassadentürmchen um einen ursprünglichen. das heißt aus 
dem 13. Jahrhundert stammenden Be tand gehandelt haben 
könnte, i t noch weniger zu klären. 

Die 111ittelalterlicl,e Kirche ei11e E111pore11//(llle? 

Was zudem auffallt, ist, das keines der abgebildeten Kirchen­
modelle am Außenbau basilikale Formen aufweise, vielmehr 
auch die Seitenschiffe eine Zweigeschossigkeit - erkenntlich 
an den beiden durch ein Ge ims getrennten Fensterreihen 
übereinander17 

- besitzen, weswegen ihre Außenmauern (stre­
bepfeilerlos) bis zum Hauptdach aufsteigen und ein Licht­
gaden entfallt. Immer unter der Prämisse, dass die Modelle 
weitgehend verbindl ichen Charakter haben, hieße das, dass es 
in der Klosterkirche nicht nur eine Westempore gab, sondern 
diese sich seitlich in Emporen fortsetzte, die sich ähnlich wie 
in einer Hofkirche über den Seitenschiffen bis zum Chor hin 
erstreckten. 
Aber ist die ß auform einer Halle mit Emporen über dem Sei­
tenschiff zur Entstehungszeit der Für tenfelder Klosterkirche 
in Altbayern überhaupt zu erwarten l Der 1205 geweihte, 
auf lombardische und emiliani ehe Vorbilder zurückgreifende 
Freisinger Dom wei t zwar bis heute über den Seitenschiffen 
Emporen auf, hat aber im Mittelschiff einen niedrigen Ober­
gaden, ist also eine Emporenbasilika. Die einzige sichtbare 
Hallenkirche des Zisterzienserordens in Bayern steht in 
Walderbach, wobei dort wohl die Anstöße für diesen Bauty­
pus aus dem nahen R egensburg kamen. Sie wurde nach dem 
Einzug des Ordens dort 1143 aufgeführt und musste dabei 
wohl die Disposition und vorhandene Bauteile des vorange­
gangenen Augustiner-Chorherrenstifts übernehmen, darunter 
die im westlich ten Joch quer durch alle drei Schiffe verlau­
fende unterwölbte Empore, die auf den ersten Blick für 
Zisterzienser ebenso ungewöhnlich ist wie der Bautyp 
selbsr.1" 

Während diese (bis auf die moderneren Gewölberippen) 
romanische Hallenkirche von Anfang an durchgehend einge­
wölbt ist, traf dies nicht für jene zu, die von 1260 bis 1306 -
als etwa gleichzeitig mit dem Fürstenfelder Gotteshaus -
von den nachweislich frankophilen Benediktinern in »Alt­
ach« (N iederalceich) nach Zisterzienserarr in Haustein erbaue 
wurde, beginnend mit dem rechteckigen, dreischiffigen Hal­
lenchor (mit Dachreiter). Dieses Kloster liegt nicht nur 
unweit von Aldersbach, sondern hatte auch seit 1242 die Wir­
tel bacher zu Vögten. Die gotische Abteikirche hat sich in 
barockem Kleid bis heute erhalten; die sich durchgehend über 
den Seiten chiffen erstreckenden Emporen (wodurch eine 
regelrechte Emporenhalle entstand) sind bislang allerdings 
er c cit 1720 nachzuweisen. Es fäll t aber auf, dass auch die 
1630 (al o in einer Zeit der R.ückbesinnung auf das Mittelal­
cer1•) eingeweihte Kirche des Filialklosters Oberalteich eine 

Emporenhalle ist. War hierfür vielleicht gar das konkurrie­
rende Niederalceich Vorbi ld? Oder anders ausgedrückt: War 
vielleicht auch schon die gotische Klosterkirche von Nie­
deralceich eine Emporenhalle? 
Dieser kurze Exkurs zeigt, dass die Form einer Emporen halle, 
wie sie von den einschlägigen mi ttelalcerlichen Klosceran­
sichcen und den dem Klosterstifter beigegebenen l(irchen­
modellen suggeriere wird, für die Fürstenfelder Abceikirche 
au ordens- , landes- und kunsthistorischen Aspekten nicht 
generell au geschlossen, aber auch nicht zwingend bewiesen 
werden kann. 
Sollte diese nicht unbegründete Hypothese aber zutreffend 
sein, hätte die Fi.irstenfelder EmporenhalJe im spätgotischen 
München eine Nachfolgerin gefunden: das gotische Langhaus 
der Klosterkirche Sc. Jakob am Anger, das 1404-1408 unter 
weitgehender Beibehaltung der Umfassungsmauern einer 
romanischen Basil ika an den Chor angefügt wurde~" Dadurch 
entstand dort eine •>außerordentlich kühne, aber auch ein­
wandfrei standfeste Konstruktion«. •>Gerade diese sparsame 
Konstruktion führte in Verbindung mjr den glatten Wänden 
und dem erst hoch ansetzenden Gewölbe ohne vorbereitende 
Dienste zu einer be onderen Schlichcheic, die der franziskani­
schen Armut der Klari en entspricht«2

' - man i c geneigt hin­
zuzufügen: und die auch den Fürstenfelder Zisterziensern 
angemessen gewesen wäre. Der Vergleich ntit St. Jakob am 
Anger - sofern er denn zutrifft - wirft auch die Frage auf, ob 
die Fürstenfelder Klosterkirche (als Emporen halle) dann nicht 
schon vor dem 15.Jahrhundert oder gar von Anfang an kom­
plett eingewölbt gewesen sein könnte. Am Außenbau (so­
weit durch Abbildungen dokumentiere) oder im genannten 
Grundriss zeichnet sich dies deshalb nicht ab, weil in diesem 
Fall die Druck- und Schubkräfte des Gewölbes von den seit­
lichen Emporen abgefangen worden und somit keine Strebe­
pfe iler oder onstigen Wandvorlagen notwendig gewe en 
wären. Unter den 1974 von Clemens Böhne22 in Nachzeich-

Hcimich Elders, Ln11glia11s 1'011 t.Jakob 11111 A 11ger i11 !\lii11c/1e11 11011 1408, Reko11-
sm,l11io11szeid1111111,~ 11111 195-1155 (Bayer. Ln111/es111111 J De11k111alpjlege, 
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nungen wiedergegebenen, heute leider nicht mehr im Origi­
nal vorliegenden Füll chuct- Fundscücken vereinzelt romani­
scher. zumeist aber gotischer Architekcurceile befinden sich 
auch (stilistisch passende) Gewölberippen und - konsolen. 
U nd noch etwas sei angesprochen: Der Fürstenfelder Stifter 
Herzog Ludwig II. war in H eidelberg geboren und hatte bei 
der ersten Landesteilung 1255 Oberbayern und die Pfa lz 
erhalten, wc wegen er nicht nur München zur Hauptstadt 
Oberbayerns, sondern auch Heidelberg zu jener der Pfalz 
wählte. Der Pfälzer Kurfürst Ruprecht f. aus der Rudolfini­
chen Linie der Wiccelsbacher (benannt nach Rudolf, dem 

älteren Sohn Ludwigs 11.) g ründete 1386 die H eidelberger 
U niversitär und stellte die Weichen. dass die dortige H eilig­
geistkirche zur Universi tätskirche aufs teigen konnte . Sein 
Enkel l'tuprech t 111., seit 1-WO römisch-deutscher König, be­
stimmt diese dann, inzwischen zur Stiftskirche erhoben, zu sei­
ner Grablege. was zunächst zum N eubau des Hallenchors füh rte 
und schließlich auch zu einem neuen Langhaus- in Form einer 
EmporenhaL!e. Dies war dadurch bedinge, dass die Emporen 
die kurfürstliche Bibliothek als Grundstock der Universitäts­
bibliothek aufzunehmen hatten . Daraus resultieren in unserem 
Z usammenhang zwei Fragen: Gab womöglich d ie Fürstenfe l­
der Grabkirche des Ahnherrn Ludwig II. , in der auch noch 
das Herz des Wittelsbacher- Kaisers Ludwig des ßayern beige­
setzt war, die Anregung zu dieser »ungewöhnlichen Empo­
renhalle«?,.' Und: l(önnten die Fürscenfelder Seitenemporen 
anfangs nicht ebenfa Lls zur Aufiiahme einer von W ittelsba­
chern gespo nserten Büchersammlung (nämlich der des Klos­
ters) gedient haben? Von einem Fürstenfelder ßiblio thekssaal 
im 1<.losterbereich j edenfalls ist - meines Wissens - frühestens 
in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts die R ede. 

A 11sba11 der Kirche bis z 11111 E11de des 1\lfi11elnliers24 

Bisher klang es so, als ob die mittelalterli che Kirche von Fürs­
tenfeld ein Bau aus einem Guss gewesen sei. Doch der schon 
meh rfach angeführte Grundriss des Z ustands vor 1661 lehrt, 
dass die Klosterkirche bereits in goti eher Zeit mehrmals ver­
ändert wurde: So wurde im Osten an den Chor ein niedri­
ger, rechtwinkeliger Umgang in Gestalt einer zweischiffigen, 
gewölbten Halle mit vier schlanken ßünde lpfeilern angefügt, 
die eine R eduktion der Musterlösung in der niede röscer­
reichischen Z isterzienserkirche Lilienfeld, einer Grablege der 
Babenberger, darstelle. Die Lilienfelder Lösung war schon 
Ende des 13 . Jahrhunderts für die Z isterzienserkirc he in 
Salem übernommen worden. dort allerdings in der Vo ll ver­
sion. E inen wahrscheinlichen »Terminus antc quem« für den 
Fürstenfelder C horumgang liefert die Weihe von Klosterkir­
che und Altären, die am zweiten Sonntag nach Ostern, also 
am 1 1. April 136 1, vom Freisinger Bischof Paul von J ägern­
dorf vo llzogen wurde. Mit der architektonischen Aufwertung 
des C ho rs könnte auch erst die des Westteils der Kirche statt­
gefunden haben, wobei es dann mit eine Aufgabe der beiden 
Fassadentiirmchen gewesen sein könnte, als Z itat eines West­
werks die Erinnerung an den kaiserlichen Gönner Ludwig 
den Bayern und an die herausragende Stellung Fürstenfelds 
im R e ich unter dessen R egierung wach zu halten. 
Während der C horumgang also wohl vor 136 1 anzusetzen 
ist, dürfte dann unter Abc Konrad (reg. 1362-1 387) die Klos­
terkirche in den Hang hinein durch eine (ebenfalls durch 
Achteckpfeiler vom Seicenschitf getrennte) Kapelle nreihe 
erweitert und im Westen durch einen Portikus (samt Sakris­
tei) verlängert worden sein ,2' wodurch die Kirche möglicher­
weise erst jetzt auch von außerhalb des Klosters zugänglich 
wa r. Die einseitige Erweiterung führte dazu. dass die Kirche 
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etwas unförmig wurde, an der Südflanke das ' iveau des 
Gotteshauses uncer dem der U mgebung zu liegen kam und 
das Mauerwerk mit der Zeit sehr fe ucht wurde. 
Dabei fa llen im Grundr iss des Zustands vor 1661 - von der 
nach 1602 au der ß ernhards-und-Benedikts-Kapelle ent­
tandenen Sakristei einmal abgesehen - zwei Kapellen au f, die 

sich nicht wie die anderen in einem ß ogen zum Sei tenschiff 
öffi1en, andern mit diesem nur durch eine schmale Tiire ver­
bunden sind: Es handelt sich hier einmal um die zunächst den 
Heiligen Markus und Lukas, ab Anfang des 17.Jahrhunderts 
dann dem hl. ebascian geweihte Kapelle am westlichen Ende 
(neben der Kirchenfassade), die als einzige nicht nur vom 
Kirchenraum, sondern auch von »außen«, das heißt von der 
westlichen Sakri cei aus, zugänglich ist und deshalb irriger­
weise auch schon als »P(0ortenkapelle« bezeichnet wurde. 
Die andere auffa llige Kapelle ist die am östl ichen Ende, die 
den Apostelfürsten Petrus und Paulus geweiht war. Da sie 
e twas über dem Kirchenniveau steht (wie die Zugangstreppe 
zeigt) und zudem im Osten nicht bündig mit dem Chorum­
gang au. der Mitte des ·t 4. Jahrhunderts schließt, ist anzuneh­
men, dass sie nicht gleichzeitig mit d iesem. sondern wohl vor­
her schon er richtet worde n ist. 
Ab Mitte des 15. Jahrhunderts w urde d ie Kirche dann reno­
viert und neu ausgestattet, beispielsweise in den l 450er Jah­
ren mit größeren Glocken und einer Orgel, in den l 470er 
und l 480er Jahren mit neuen Altarretabeln sowie 1505 bis 
151 3 mit einem Sriftergrabmal. Gemäß Überlieferungen aus 
der Mitte des 17. Jahrhunderts waren - spätestens ab spätgo­
tischer Zeit - die Innenwände der Kirche mit dunkelblauer 
Farbe gestrichen und mit weißen Streifen durchzogen, »um 
das Auge zu täuschen, als wärens Quacer cücke«.21

' Schließlich 
waren d ie Zisterzienser für ihre qualicäcvolle Sceinquaderar­
chü e ktllr berühmt, und wenn diese in Fürstenfeld mangels 
entsprechenden Materials schon nicht möglich war, sollte sie 
wenigstens angedeutet werden. 
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Aufsä12e, . 165-190; hier . 165. ' 

'' Das Folgende nach ,;l/r111111111 (wie An111 . .J). S. 109/ 110. dort J11ch die cntsprc­
che11dc11 13clegc. 
Bayer. l lauptstaatsarchiv München (BayHStA). l'la111a111111lung 609a. 
Vgl. S,l,icdcr11111ir (wie An111 . .J),Abb. 11.J (S. 147). 

·• 13ayHStA. l'lansa111111lung 18593: zulcm abgcbilde1 be, Sc/1icdrr,>111ir (wie 
A11111 . .J}.Abb. 58 (S. 86). 

'" Zuletzt abgebildet bei Sd1il'llm1111ir (wie Anm. 4). S. 148. Abb. 115. 
" Obcrösterreichisches Landesarchiv Linz. Neuerwerbung 1-1s.-Nr. I .J0: abgebil­

det bei Sd1icdcr11111ir (wie A11111 . .J). Abb. 60 (S. 88). 
' C/e,,1e11s Bii/111e: Das friihgolischc Kloster in Für<tcnicld. In: Amperland IO 

(1974). S. 427---132: hier S. 431. 
" Wolfgang Kilian. Herzog Ludwig der Strenge. Kupferstich von 1621: 7Ulct11 

abgebildet bc, d1iedert11flir (wie Anm . .J), S. 3.J , Abb. 25. 
" Tempera auf Perg.1111c111 von 1748. 111: F11/,rcr (wie Anm. 2) - vgl. auch Sd1ir­

dcm111ir (wie Anm . .J), Abb. 1 .J (S. 23). Kupfcrs1ich 111: Monumcnta Uoica IX . 
Miinchcn 1767, S. 86 - vgl. auch Sd1ieder111nir (w,e Anm . .J), Abb. 26 (S. 35). 

" .\lidwd ,\lc,icr: Die gc111alie Wittcsbacher Genealogie in der Fürstcnbpelle zu 
Schcyern (MBM 59). München 1975. S. 80-83. 

1
' · Clemt'II-'" ßäluu·: Das Klosta Fiirqcnfdd in spätgonschcr Zcir. In: Ampcr­

land 13 (1977). S. 269-273: hier S. 269. 



Vgl. Tempern auf Pergament von 1748. in: Fiilirer (wie Anm. 2) - wobei hier 
irrigerweise e111 polygonaler Chorschlus1 dargc11dl1 i;t - und Gemälde des 
cheyrer Fürstenzyklu1' (wie Anm. 15). 

ßemlwrd Sr/1111;;:: Bauten der Zisterzienser in Bayern. In: Elir111,11111 / l~{ister/ 
I1'<,//e11heT)I (wie Anm. 5), 13d. II .. -13- 68: hier S. -16-49. 
Vgl. bcispiel1wcise die damalige , Diirer-ftcnaism,cc• am kurbaimchcn Hofm 
Miinchcn oder die , Ecluer-Gottk• m Würzburg. - Erwäh111 sei 111 diesem 
Zusammenhang, da1< die dreißig Jahre nach Oberalrc,ch von dem Münchner 
Baumeister Komtannn Pader umgc<tahcre ßas,lika des Z1stemenserinnenklos­
ters N1ederschöncnfcld durch den Einbau so genannter •Corem• iiber den 
Seitenschiffen 111 eine En1porenba,ilik;1 u111gcwJndclt wurde. 
Astrid Bro.<rh: Die Miinchencr Jakobskirche am Anger - Eine Baugeschichte 
vom 12.Jahrhundert bis heure. In: Oberbaycrische Archiv 12 1 (1997), S. 223 
bis 295: hier S.251- 257. 

" Brosclr (wie Anm. 20), S. 257. 
" ßi>lme 197-1 (wie Anm. 12),S.-130. 
" D1•1/wrd ,,. IVimeifeld: Hciliggeistkirche Heidelberg (Schnell, Kunstführer r. 

118-1). 2., überarbeitete Aufl. München/ Zürich I 992. S. 22. 
" Vgl. zu Folgendem Alt111n1111 (wie Anm. 4). S. 110-112: dort auch die Qud­

lenbclcgc. 
" Dass der Klosterkirche bereits vor 166-1, also wohl schon seit dem Mmclalrcr, 

im Wc~tcn eine Vorh:1llc vorgebaut war, ergibt ~ich aus cmcm Altarvcrzc1chrns 
von 1602 (BayHStA KL Fase. 239/ 51 ). das c111cn Anncnaltar •In porticu 
sun11111 Tcmpli, aufführt. 

'· P11/1rcr (wie Anm. 2), § 221. 

Anschrift des Verfasser,: 
Dr. Lothar Altmann. Landsbcrgcr Straße 8-l. 82205 Gilching 

Otto Zierer (1909- 1983) 
Zu Leben und Werk eines Schriftstellers im Schatten de National ozialismus 

1/011 Peter Bier/ 

/ 111 R.ah111e11 111ei11er U 11ters11cl1tr11ge11 z 11r E11t11az{/izier1111g i111 
La11dkreis Fi'irste,ifeldbn rck e,wies sie/, die pr11c/1ka111111emk1e 
11011 Otto Z ierer a11s C röbe11zell als besonders i11teressaut. Es las­
se11 sie/, a11ha11d vo11 Zierers bio~~mfisc/re11 Schr!fie,, IIViderspriic/1e 
z1t rle11 A11gabe11 i,11 Spmc/1ka111111er- Ve,fahre11 mifzeige11. Sei11e 
11nrer Pse11do11y111 ver1ffentlichte11 Anikel i111 Ingolstärlter Par-
1eibla1t der NSDA P, sei11e R o111a11e a1ts der J S-Zeit 1t11rl ei11i,'(e 
N ac/1kriegswerke liefern H i11t 1Jeise mif ei11e 1tlli~ebrocl,e11e a11 tise-
111i1ische 1t1td rassistische E i11s1el/1111g 

Der bayerische Ministerpräsident Franz Josef Strauß zeich­
nete im Juni 1980 den Schriftsteller O tto Z ierer für sein 
Lebenswerk mit dem Bayerischen Verdienstorden aus.' Zierer 
war in den l 950er und 1960er Jahren zum ßestsellerautor 
avanciere, reich und berühmt geworden? Er verfasste um die 
130 Werke, die in millionenfacher Auflage unter anderem im 

.Bertelsmann-Verlag erschienen. Sein Hauptwerk heißt »Bild 
der Jahrhunderte« und umfasse 4-l Bände. ln seinem Wohn­
ort Gröbenzell wurde Zierer 1952 zum Vorsitzenden der 
Volkshochschule (VHS) und zum zweiten Vorsitzenden des 
Volkshochschulverbandes des Landkreises Für tenfeldbruck 
gewählt. Von 1953 bis 1973 amtierte er als Vorsitzender des 
VHS-Kreisverbandes, bis es zu Auseinandersetzungen um den 
Führungssti l des Vorstandes und die Rechte der örtlichen 
chulen kam;' Hochgeachtet starb er am 5. März 1983 in 

Cröbenzell. 

Dicl11t111g 1t11rl ltValrrlieil 

ach dem Zweiten Weltkrieg hatte Zierer zunächst umer 
dem Pseudonym »Otto Frisinga« publiziert, in Anlehnung an 
den Bischof und Ceschichtenschreiber von Freising, wie er in 
einer Autobiografie »Mein Abenteuer« erwähnt~ Als Altpar­

te igenosse, der der NSDA P 193 1 beigetreten war, mus te Zie­
rer entnazifiziert werden.' Vergleiche man seine Angaben 
gegenüber der Spruchkammer mit denen in päteren auto­
biografischen Schri ften, dann zeigt ich, da der Mann auch 
in eigener Sache ein kreativer Dichter war. Zierer erwähnt in 
seiner Autobiografie nicht, dass er der NSDAP im Mai 1933 
ein zweites Mal beitrat und auch Nazi-Vorfeldorganisationen 
angehörte. Darum musste er auch nicht, wie im Entnazifizie­
rungsverfa hren, behaupten, er sei zu diesem ß eitritt genötigt 
worden. Stattdessen erfa hren wir in der Autobiografie, dass 
Zierer sich freiwillig zu den Fallschirmjägern meldete und 

nicht quasi als Schikane zum Einsatz gezwungen worden 
war. 
Seinen Werdegang hat Zierer in »Mein Abenteuer zu schrei­
ben<< darge cell c, wobei er sich als berufenen, aber anfangs ver­
kannten Dichter präsentiert. Der Titel i t hintersinnig in 
Bezug auf die NS-Vergangenheit, und weil viele seiner 
Bücher aus der Nachkriegszeit zwar spannend zu lesen sind, 
aber vor Fehlern strotzen. So bezeichnet Zierer in seiner Dar­
stellung des amerikanischen Bürgerkrieges den legendären 
Südstaaten-General Thomas »Stonewall« Jackson als Texaner, 
dabei stammte der Mann aus Virginia. Es stimmt auch nicht, 
dass der Nordstaaten-General und spätere US-Präsidem 
Ulysses Grant eine Bombardierung Atlantas befahl, die die 
Süd taaten-Metropole in Brand setzte und zerstörte'.' Grant 
befand sich zu dem Zeitpunkt weit weg in Virginia, der Yan­
kee-Kommandeur vor Atlanta war William T. Sherman, und 
es waren zuerst die Süclstaatler, die in der Stadt Feuer legten, 
weil sie vor ihrem Rückzug alles vernichten wollten, was 
militärischen Wert besaß.' 

egerhorrle11 u11rl reiche J11de11 

Die falsche Zuordnung Jackson ist eine Peti tesse, die Fabel 
von der Bombardierung Atlanta durch Grane schon gewich­
tiger. Gravierender sind aber Darstellungen, die auf antisemi­
tische und rassistische Vorstellungen verweisen. So behauptet 

Der lmyerisd1c ,\ /i11is1erprilside11t Pr,111;;: Jc>s1f Str,11if] 1•erleilit Ott" Zicrcr de11 ßaym­
scheu Verdie11swrde11 R cpn.1 ,uw 0 th) 71m.·r: f r.m1 JO\C( <ituuß. fm Ldxn\h,IJ. 

Müu, hcn 198~ (7, ülxr.ub(urtC' Aufü~C'\ 
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